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lang leben: fie hübe ein 3epen befommen. 3n
bief'er ©nftcht blieb fte um fo fefter fteden, als
ber §anS ^einric§ junächft îliemanbem etwas bon
feinem Slntheil an intern Stbenteuer fagte, fon=
bern wartete, bis er eS ungefährbet thun tonnte.
Sie alte grau tarn in eine feljr bußfertige
©timmung, in ber fie bem fie befudjenbén

Pfarrer ©îancheS beîannte, was if)r ©ewiffen
bebrüdte, unter Slnberm auch, wie fdflecfyt fie'ê
ber ftanni gemacht. ïîatûrlich fagte il)r ber
fèerr ©farrer, bamit, baß fie'S ihm befenne,
fei'S nic^t gemacht, fonbern fie müffe begangenes
Unrest auch beftmßglidh wieber gut ju machen
fuchen. ©o brachte fie benn Iganni'S Unfcfjulb
an ben Sag.

fdun würbe iganni in allen ©(wen Wieber in
ihr fèeimathSborf jurücfgeführt, in bem fie feine
ihrer geinbinnen mehr traf, ba ber IganS 3afob
bie ©afe, unb beS fèochbauern bie ©etlji iit'S
fjSfeprlanb fchidten, ober ju ben ©egenfüßletn,
wohin fte lieber wollten; auch bie ©ertha in ber
©tabt traf ein ähnliches ©djidfal. Sie ©ierfrau
aber, bie weniger eine fchlechte, als eine fchwadje,
berführbare grau mar, unb bie, nachbem fie ihr
©ewiffen entlaftet hatte, fich nach unb nach wieber
erholte, änberte ihre ©efinnung gegen bie föanni
bödig, unb that ihr als ©ühne fortan ju lieb,
was fie nur tonnte.

Um bie tQanni riß man fich iefct förmlich.
SeS ^ochbauern hätten biel brum gegeben,
wenn fee wieber bei ihnen hätte bleiben Woden;
ber fèanS Satob legte §auS unb &of unb fèerj ju
ihren giißen; aber als ber föanS&einrich ihr feine
fèanb entgegenftredte, legte fie ihre beiben hinein,
unb an jenem Sage hat fie jum erften ©fal ihren
Hüunb wieber aufgetljan jum ©efang. Ser jpanS
Heinrich hutte ihre berfiummten Sifofoen aufgefiißt
unb fang nun mit ihr:

* '

ab btüfi'n bann bie Stofett,

SBirb'ê §erj nic^t met)t trüb ;

^
®enn bie tftofenjeit ift ja

'

Sie geit jür bie Sieb!"

©jU'iitflt.
9Iuf ein ©emiith bon Slbel
©ßirft fihon ber tleinfte Säbel;
Vergebens burchgebläut
©Sirb ftumftfe Jtiebrigfeit.

©or Setben tann nur ©ott bid) bewahren.
Unmuth magfl bu felber bir fparen.

3n'§ ©ras Beißen.

grifcli auf bem ©pajiergang tommt mit
einer fèanbbod ©ras gefforungen : „Säg, Sante,
Wetifch bu fo guet ft) u chti ba brty bfjße?"

Sante: „2BaS SummS hefdj Bu ba, i bi ja
nit eS ©hueli! 353är het ber baS agä?"

grifeIi (fleintaut): „D abartig niemer;
aber me mer beheim albe öbf>iS heufche, fo feit
ber ©ater geng: ©Sartet numen e djU, We bel)
Sante n einifch i'S ©ras biffe het, fo über-
chömet ber beh Sttt'S, was b'r weit."

Rritijdje grage.
„Redner, was für ©Sein hüben ©ie mir

gebracht?" — „©orbeauj:, mein $err!" — ,,©o,
©orbeauf! Sagen ©ie mir bod), ifi baS fein
©efchlechtSname ober berjenige, ben er bei ber

Saufe erhalten hut?"

©tt)lblütljc ans einer ©efirouifjSiuttocifung.
©on biefem Sl)ee reiche man bem Rranfett,

nachbem man ihn mit fochenbem ©Baffer tüchtig
gebrüht hut, ÜJtorgenS unb älbenbS eine Saffe
bod.

©on ton unb ponton.
•Jîorbbeutfcher: „©on ton bebeutet guten

Son, Sides, was in guter ©efedfehaft für fd)idlid)
erachtet wirb."

Sïltbasper: „Ziehen's fa ©lech "it! ©ei

uns j'§auS heißt ©on ton a' ©chipruden!'
(ißonton ©chiprüde.)

©ariante eines Öutljer'fiJjen ©erfeS.
2fcer nichts liebt als ©Sein, ©ßeib unb ©efang,
Ser bleibt auch ein 3tarr fein Sehen lang.

# i*
à

Sie Werben ficher ftets bebenflid) haushalten,
Sie eS am 3lbenb nidht im fèauS aushalten.
©So Oebe fich unb Sangeweile einjieden,
Sa Wirb gar halb ber ©öfe bir ein ©ein fteden.
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lang leben: sie habe ein Zeichen bekommen. In
dieser Ansicht blieb sie um so fester stecken, als
der Hans Heinrich zunächst Niemandem etwas von
seinem Antheil an ihrem Abenteuer sagte, son-
dern wartete, bis er es ungefährdet thun konnte.
Die alte Frau kam in eine sehr bußfertige
Stimmung, in der sie dem sie besuchenden

Pfarrer Manches bekannte, was ihr Gewissen
bedrückte, unter Anderm auch, wie schlecht sie's
der Hanni gemacht. Natürlich sagte ihr der
Herr Pfarrer, damit, daß sie's ihm bekenne,
sei's nicht gemacht, sondern sie müsse begangenes
Unrecht auch bestmöglich wieder gut zu machen
suchen. So brachte sie denn Hanni's Unschuld
an den Tag.

Nun würde Hanni in allen Ehren wieder in
ihr Heimathsdorf zurückgeführt, in dem sie keine

ihrer Feindinnen mehr traf, da der Hans Jakob
die Base, und des Hochbauern die Bethi in's
Pfefferland schickten, oder zu den Gegenfüßlern,
wohin sie lieber wollten; auch die Vertha in der
Stadt traf ein ähnliches Schicksal. Die Eierfrau
aber, die weniger eine schlechte, als eine schwache,
verführbare Frau war, und die, nachdem sie ihr
Gewissen entlastet hatte, sich nach und nach wieder
erholte, änderte ihre Gesinnung gegen die Hanni
völlig, und that ihr als Sühne fortan zu lieb,
was sie nur konnte.

Um die Hanni riß man sich jetzt förmlich.
Des Hochbauern hätten viel drum gegeben,
wenn sie wieder bei ihnen hätte bleiben wollen;
der Hans Jakob legte Haus und Hof und Herz zu
ihren Füßen; aber als der Hans Heinrich ihr seine
Hand entgegenstreckte, legte sie ihre beiden hinein,
und an jenem Tage hat sie zum ersten Mal ihren
Mund wieder ausgethan zum Gesang. Der Hans
Heinrich hatte ihre verstummten Lippen aufgeküßt
und sang nun mit ihr:

nd blüh'n dann die Rosen,

Wird's Herz nicht mehr trüb ;

^
Denn die Rosenzeit ist ja

'

Die Zeit für die Lieb!"

Sprüche.

Auf ein Gemüth von Adel
Wirkt schon der kleinste Tadel;
Vergebens durchgebläut
Wird stumpfe Niedrigkeit.

Vor Leiden kann nur Gott dich bewahren.
Unmuth magst du selber dir sparen.

In's Gras beißen.

Fritz li auf dem Spaziergang kommt mit
einer Handvoll Gras gesprungen: „Säg, Tante,
wetisch du so guet sy u chli da dry byße?"

Tante: „Was Dumms hesch du da, i bi ja
nit es Chueli! Wär het der das agä?"

Fritzli (kleinlaut): „O apartig niemer;
aber we mer deheim albe öppis heusche, so seit
der Vater geng: Wartet numen e chli, we deh

Dante-n-einisch i's Gras bisse het, so über-
chömet der deh All's, was d'r weit."

Kritische Frage.
„Kellner, was für Wein haven Sie mir

gebracht?" — „Bordeaux, mein Herr!" — „So,
Bordeaux! Sagen Sie mir doch, ist das sein
Geschlechtsname oder derjenige, den er bei der

Taufe erhalten hat?"

Stylblüthe aus einer Gebrauchsanweisung.
Von diesem Thee reiche man dem Kranken,

nachdem man ihn mit kochendem Wasser tüchtig
gebrüht hat, Morgens und Abends eine Tasse
voll.

Bon ton und Ponton.
Norddeutscher: „Bon ton bedeutet guten

Ton, Alles, was in guter Gesellschaft für schicklich
erachtet wird."

Altbayer: „Reden's ka Blech nit! Bei
uns z'Haus heißt Bon ton a' Schiffbrücken!'
(Ponton ---- Schiffbrücke.)

Variante eines Luthcr'schen Verses.
Wer nichts liebt als Wein, Weib und Gesang,
Der bleibt auch ein Narr sein Leben lang.

*
4
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Die werden sicher stets bevenklich haushalten,
Die es am Abend nicht im Haus aushalten.
Wo Oede sich und Langeweile einstellen,
Da wird gar bald der Böse dir ein Bein stellen.



SJterlwürbigerweife fdjeirtt bie SebölIerungS*
jaljl biet unb im ganzen 2tmte im Stüdgang
begriffen ju fein, wobon folgenbe, ben offiziellen
Nabelten entnommene 3ahlen zeugen. @8 zählten
an ©inwobnern'

aml.Sej.1880. am 1. Sej. 1888.

Särßetten 975 *42
Siemtigen 2,149 1,993
©rlenbacb 1,501 1,386
Dbertobl 1,291 1,201
heutigen.... 1,285 1,182
Spiez 2,214 2,042
SBimmiS 1,347 1,242

SCotat 10,762 Sotal 9,991

©ewiß eine auffattenbe ©rfcheinung, bie ßdj
übrigens auch im Oberfimmentbat Wieberbott.
3b« ©rgrünbung müffen wir ben Sadjïunbigen
anbeimftetten (©djlufi folgt.)

2Baf)tcg Sefien.

®ott atiein îann SBertb bertei^cn
Seinem Sbun unb beinern Stingen,
Dbne ibtt wirb nichts gebeiben,
SticbtS bir wahren grieben bringen.

Slug ber Steligtongßunbe.
iß far ret: „Stebe Kinber, ich warne ©udj

babor, jemals im 3orne eine öanbtung zu be*
geben. Sucht Such immer ju beberrfcben. 3äßtt,
Wenn 3br itx 3orn geratet, oorerfi bie Stnöpfe
unb bann banbelt!" 3n ber nädjßen Stunbe:
„SJteier, rejitire bas Sieb Str. 12!" Siefer bat
aucb bieSmal nichts gelernt, barum will ihm
ber §err eine Ohrfeige berfefcen.

SJteier: „Sie Knöpfe zäbt'n, §ert)ßfarrer!"
Öärocttbattf.

Sie ©efcbicbte bom Söwen, bem SlnbtofluS
etnert Sorn aus bem guße gezogen hatte, wo*
für ihm ber Söwe auS Sanfbarfeit überall hin*
folgte unb feinen Sefreier nicht — auffraft, iß
überboten worben. ©in SJtenageriebefifeer er*
Zahlte bon feinem Söwen, bem ein franzößfdjer
Sergeant in Sltgier ebenfalls einen Sorn auS
rem guße gezogen hatte, baß biefer Söwe bie
•Nanglifle nachgefehen, bie fümmtlichen SSorber*
wanner beS Sergeanten gefreffen unb fo feinen
Befreier zum Dberjien gemalt ha&e.
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Äüchenfniffe.

2fn einem großen gremben=£ôtel, ich fage
nicht wo, aber ich weiß es, hörte ich einß beS

SJtorgenS früh, als ich eben an ber Küche botbei*
ging, einen ßarlen Schuß. 33eim rafdjen ©in*
treten qualmte mir fßulberrauch entgegen unb
eine SJtenge weißer Sterte unb SterlcßenS ßoben
auSeinanber in alle ©den, fo baß ich wirïlicti
ein Ungtüd bermuthete. 2luf einmal brach
aber ein ungeheures ©etäcbter rings um mich
tos unb ber §err Koch, baS abgesoffene ®e=

Wehr in ber §anb, fianb ganz berblüfft bot
mir. „2Ba8 zum Seufet treibt man benn in
biefer Küche?" — „§iet wirb äßitbpret gefchof*
fen, mein Igerr", war bie Antwort. „Sott
hängt fdjon ber Stebfchläget unb hier iß ei"
ächter Sauf baju." Unb in ber Shat hing an
einem Shürbfoßen ein großer Scbaffdjlägel boH

Schrot. „So haben wir bie ganze fÇrembenjeit
binburch frifcheS Sßitbpret."

®orfid)tig

gelb Weib et (zu bem neu eingelleibeten
Steïruten): „Schließlich übergebe ich 3bnen zur
öoHenbung ber SluStüßung ein ganz neueS

©ewebr unb ermahne Sie, mit Siebe unb Sorg*
fait barauf zu achten, baß eS ßetS rein erhalten
bleibt unb ja nichts baran gebrochen Wirb."

Sîeïrut (einfaUenb unb auf bie SJtünbung
beS ©ewebteS zeigenb): „&err getbweibet! SaS
©'webrti bet aber ba fcbo eS Söchli! Saß e«

nib emal beißt, ich ha'â inné g'macht!"

Ser geplagte gamilienbatcr.
SJtebet: „Sie fönnten bodj eigentlich mit

3bren -ßerhältniffen zufrieben fein; haben für
bie 3ufunft bie beßen SluSßchten, beîleiben jeftt
fchon einen hohen Slang ..." — SJtfitter: „3a,
wenn ich nur nicht fo biete anbete Stangen
Zu belleiben hätte!"

Originelle IRedjnung.

Stechnung für §errn fßfarrer St. St.

bon Schuhwacher X.

Sen &erm Pfarrer berfohtt gr. 3.50
Seine Schweßer geherzt „ 4. —
Sie grau ißfarrer auSgebeffert
'"bintenum mit Seber „ 2. 50

gr. 10. —

Merkwürdigerweise scheint die BevölkerungS-
zahl hier und im ganzen Amte im Rückgang
begriffen zu sein, wovon folgende, den offiziellen
Tabellen entnommene Zahlen zeugen. Es zählten
an Einwohnern'

am I.Dez. 1880. am 1. De,. 1888.

Därstetten 975 -,42
Diemtigen 2,149 1,993
Erlenbach 1,501 1,386
Oberwyl.... 1,291 1,201
Reutigen. 1,235 1,132
Spiez 2,214 2,042
Wimmis 1,347 1,242

Total 10,762 Total 9,991

Gewiß eine auffallende Erscheinung, die sich

übrigens auch im Obersimmenthal wiederholt.
Ihre Ergründung müssen wir den Sachkundigen
anheimstellen (Schluß folgt.)

Wahres Leben.

Gott allein kann Werth verleihen
Deinem Thun und deinem Ringen,
Ohne ihn wird nichts gedeihen,
Nichts dir wahren Frieden bringen.

Aus der Religionsstnnde.
Pfarrer: „Liebe Kinder, ich warne Euch

davor, jemals im Zorne eine Handlung zu be-
gehen. Sucht Euch immer zu beherrschen. Zählt,
wenn Ihr in Zorn gerathet, vorerst die Knöpfe
und dann handelt!" In der nächsten Stunde:
„Meier, rezitire das Lied Nr. 12!" Dieser hat
auch diesmal nichts gelernt, darum will ihm
der Herr eine Ohrfeige versetzen.

Meier: „Die Knöpfe zähl'n, Herr Pfarrer!"
Löwendank.

Die Geschichte vom Löwen, dem Androklus
emen Dorn aus dem Fuße gezogen hatte, wo-
für ihm der Löwe aus Dankbarkeit überall hin-
folgte und seinen Befreier nicht — auffraß, ist
überboten worden. Ein Menageriebesitzer er-
Zählte von seinem Löwen, dem ein französischer
Sergeant in Algier ebenfalls einen Dorn auS
dem Fuße gezogen hatte, daß dieser Löwe die
Rangliste nachgesehen, die sämmtlichen Vorder-
Männer des Sergeanten gefressen und so seinen
Befreier zum Obersten gemacht habe.
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Küchenkniffe.

In einem großen Fremden-Hotel, ich sage

nicht wo, aber ich weiß es, hörte ich einst deS

Morgens früh, als ich eben an der Küche vorbei-
ging, einen starken Schuß. Beim raschen Ein-
treten qualmte mir Pulverrauch entgegen und
eine Menge weißer Kerle und Kerlchens stoben
auseinander in alle Ecken, so daß ich wirklich
ein Unglück vermuthete. Auf einmal brach
aber ein ungeheures Gelächter rings um mich
los und der Herr Koch, das abgeschossene Ge-
wehr in der Hand, stand ganz verblüfft vor
mir. „Was zum Teufel treibt man denn in
dieser Küche?" — „Hier wird Wildpret geschos-

sen, mein Herr", war die Antwort. „Dort
hängt schon der Rehschlägel und hier ist ein
ächter Lauf dazu." Und in der That hing an
einem Thürpfosten ein großer Schafschlägel voll
Schrot. „So haben wir die ganze Fremdenzeit
hindurch frisches Wildpret."

Vorsichtig

Feldweibel (zu dem neu eingekleideten
Rekruten): „Schließlich übergebe ich Ihnen zur
Vollendung der Ausrüstung ein ganz neueS

Gewehr und ermähne Sie, mit Liebe und Sorg-
fält darauf zu achten, daß es stets rein erhalten
bleibt und ja nichts daran gebrochen wird."

Rekrut (einfallend und auf die Mündung
des Gewehres zeigend): „Herr Feldweibel! DaS
G'wehrli het aber da scho es Löchli! Daß es
nid emal heißt, ich ha's inne g'macht!"

Der geplagte Familienvater.
Meyer: „Sie könnten doch eigentlich mit

Ihren Verhältnissen zufrieden sein; haben für
die Zukunft die besten Aussichten, bekleiden jetzt
schon einen hohen Rang ..." — Müller: „Ja,
wenn ich nur nicht so viele andere Rangen
zu bekleiden hätte!"

Originelle Rechnung.

Rechnung für Herrn Pfarrer N. N.
von Schuhmacher X.

Den Herrn Pfarrer versohlt Fr. 3.50
Seine Schwester geherzt.... „ 4. —
Die Frau Pfarrer ausgebessert
("hintenum mit Leder „ 2. 60

Fr. 10. —
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fränfler bermifet. ©ê mar offenbar ein ©ieb
im fèauë ; aber mo ftedte er ©aê tourte man
nicht. £ie unb ba begehrte bie IDieifterfrau mit
ben 2Jîâgben auf, allein eë ^alf nichts ; mobl
jtoei-- ober breimal gefchab'ê, baff eine ber=

bärtige gumpfere fortgefdffdt tourbe; aber eê

befferte aucb ^ôcbftenë für fur^e Seit. gebt
nicht mit regten ©ingen su, fagte ©ret
meiniff ju ibrem SDïann, unb ber fcbiittette ben

Kopf unb fagte nicbt toiel. ©r muffte aber nicbt
ben jebnten ©heil bon bem, maë bie Säurin
tourte, fonft mürbe er nicbt gefcbmiegen, fonbern
mit feiner grau beibifch aufbegehrt baben. ©ret
aber bat*« eine gute greunbin, Slenetmoferê
£ifebetb, bie ben Sftuf batte, gar eine ©efcbeibe

ju fein. ©iefer flagte beê fDïooêaderbauren
grau ibre ïlotb, eben alê ibr in ibrem neuen
©roge ein fchôneë, mâbrfchafteê §emb abbanben
gefommen mar. „&ör," fprach bie gteunbin
îu ibr, „icb miH bir mobi einen guten füatb
geben, aber per fotfs fag'ê feinem -ütenfcben,
fonff feße icb ben gufi nie mebr bei bir über
bie ©cbmeHe. ®eb' nacb ©olotburn ju ben

Kapuzinern, bie cbeu mcb alê üfi fß*ebifanten,
bie b« öf>f>i§, bem ber Sôê, ©Ott b'büet' iê ber=

bor, felber nit miberfîab cpa." ©aë gefiel
©reten, unb am erften ©olotburner ÜDJärit fubr
eë mit einer fcbönen 2ln!enballe bin, bie eë jum
Serfauf brachte, unb mit einem ©ad boll günff
fränfter, bon benen einige für bie Säter Sraum
röde beftimmt maren. 5Diefe nahmen bie fchmude
Sernerfrau gar höflich auf, borten ihre Klage
aufmerlfam an unb fpracben bann: ,,©ucp ift
ju helfen, menn gbï unë genau folgen moüt.
3n ©urem fèauê ein böfer ©eift unb ber
mu§ bertrieben fein. ©a nehmt baê ©cbinbel=
brudli, gute grau, baltet'ë geheim, bah eë fein
ÜDienfch fleht ober etmaë babon merft; tbut eë

auch felbft bei Seibe nicht auf, bië nach Saht
unb Sag, nachbem ber ©puf aufgehört bat.
fraget nun bieh ©rudli im ©ad mit ©u<h,
unb gebt alle ©age breimal bamit in &auë unb
&of, Speicher unb Keller herum unb öffnet alle
©cbäfte, Kiften unb Kaffen, rno ©ucb je etmaë
ift abbanben gefommen, unb mir flehen bafür,
in brei SZBocben ift ber böfe ©eift auêgetrieben."

Sergnügt mit bielem münblicbem unb tpät=
liebem ©anit ging bie Säurin oon ihren freunb*
liehen JRatbgebern meg, unb faum bei fèaufe
angefommen, fing fie ihre SBanberungen an.

$ie fDîâgbe muhten nicht, maë in bie 2Reifter=
frau gefahren fei; fie, bie fonft nie Don ihrem
©effel ober Sänfcben megfam, lief iefet mie
taub in allen ©den herum, ©ie ftedten bie
Köpfe jufammen, ffe brummten unb liehen manch
fpifcigeê fffiort fallen ; aber baë irrte bie Säurin
nicht, befonberë ba fie merfte, bah ihr ©rudli
etmaë Oermochte, benn bon ©tunbe an fehlte
nicbtë mehr unb 2lUeë blieb fo fteber, mie ber
Sahen im Sieter. ©ë munberte fie baber ge*
maltig, maë munberligë im ©rudli fein möge,
unb faum mar gapr uttb ©ag borbei, fo fonnte
ffe bem ©munber nicht mehr miberftebn, fonbern
machte bie Sßunberbtude auf. Unb maë fani
ffe? ©in fßapiereben, auf bem gefebrieben ftanb:

2Bo träg bie grau im ©effet ruht,
©ie 9Jiagb aUba fieb gütlich tbut.
Unb legt bie grau bie &anb in ©d?ooë,
©o ift im &auê baë ©teblen loê.
©och mo baê Slug' ber ÛJÎeift'rin macht,
£at ffeb ber ©helm babongemacht ;

SBobin ber fDteiff'rin gühe eilen,
©a ffeber fann fein ©ieb bermeiten.

?luê einem ßeitunggberiiljt.
Seffern Dîacbtë mürbe hier bei fülehgermeiffer

51. eingebrochen; ber ©ieb nahm ein tobteê
©dimein bom SRagel unb lieh baêfelbe, ;mits
laufen.

2Bie ber ©orffhulmciffcr Singerie fleh feinen
Schiller ^nrcrfjtftu^t.

©ie<; SBelt mirb alt unb mirb mieber Jung,
©oeb be -Dfenfch hofft immer 2Iufbefferung

(auf Sefferung).

dreierlei Kinber.
©in SBittmer mit mehreren Kinbern beiratbete

eine SBittme, bie ebenfaHê Kinbet in bie ©be

mitbrachte, ©ie Serbinbung blieb nicht finber*
loê. ©ineë ©egeë mar grofser Särm in ber

Kinberffube unb ber ÜDlann fdjidte bie grau,
um nach ber Urfacbe beêfelben auêjufhauen.
Seffürjt fommt biefe jurüd unb erflärt bem

©atten bie Situation mie folgt : „©eine Kinber
unb meine Kinber haben unfere Kinber ge-

bauen!"
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fränkler vermißt. Es war offenbar ein Dieb
im Haus; aber wo steckte er? Das wußte man
nicht. Hie und da begehrte die Meisterfrau mit
den Mägden auf, allein es half nichts; wohl
zwei- oder dreimal geschah's, daß eine ver-
dächtige Jumpfere fortgeschickt wurde; aber es

besserte auch höchstens für kurze Zeit. Es geht
nicht mit rechten Dingen zu, sagte Gret öppe-
n-einist zu ihrem Mann, und der schüttelte den

Kopf und sagte nicht viel. Er wußte aber nicht
den zehnten Theil von dem. was die Bäurin
wußte, sonst würde er nicht geschwiegen, sondern
mit seiner Frau heidisch aufbegehrt haben. Gret
aber hatte eine gute Freundin, Aenetmosers
Lisebeth, die den Ruf hatte, gar eine Gescheide

zu sein. Dieser klagte des Moosackerbauren
Frau ihre Noth, eben als ihr in ihrem neuen
Troge ein schönes, währschaftes Hemd abhanden
gekommen war. „Hör," sprach die Freundin
zu ihr, „ich will dir wohl einen guten Rath
geben, aber per forß sag's keinem Menschen,
sonst setze ich den Fuß nie mehr bei dir über
die Schwelle. Geh' nach Solothurn zu den

Kapuzinern, die cheu meh als üsi Predikanten,
die hei öppis, dem der Bös, Gott b'hüet' is der-

vor, selber nit widerstah cha." Das gefiel
Greten, und am ersten Solothurner Märit fuhr
es mit einer schönen Ankenballe hin, die es zum
Verkauf brachte, und mit einem Sack voll Fünf-
fränkler, von denen einige für die Väter Braun-
röcke bestimmt waren. Diese nahmen die schmucke

Bernerfrau gar höflich auf, hörten ihre Klage
aufmerksam an und sprachen dann: „Euch ist

zu helfen, wenn Ihr uns genau folgen wollt.
In Eurem Haus spukt ein böser Geist und der
muß vertrieben sein. Da nehmt das Schindel-
druckli, gute Frau, haltet's geheim, daß es kein
Mensch sieht oder etwas davon merkt; thut es

auch selbst bei Leibe nicht auf, bis nach Jahr
und Tag, nachdem der Spuk ausgehört hat.
Traget nun dieß Druckli im Sack mit Euch,
und geht alle Tage dreimal damit in Haus und
Hof, Speicher und Keller herum und öffnet alle
Schäfte, Kisten und Kasten, wo Euch je etwas
ist abhanden gekommen, und wir stehen dafür,
in drei Wochen ist der böse Geist ausgetrieben."

Vergnügt mit vielem mündlichem und thät-
lichem Dank ging die Bäurin von ihren freund-
lichen Rathgebern weg, und kaum bei Hause
angekommen, fing sie ihre Wanderungen an.

Die Mägde wußten nicht, was in die Meister-
frau gefahren sei; sie, die sonst nie von ihrem
Sessel oder Bänkchen wegkam, lief jetzt wie
taub in allen Ecken herum. Sie steckten die
Köpfe zusammen, sie brummten und ließen manch
spitziges Wort fallen; aber das irrte die Bäurin
nicht, besonders da sie merkte, daß ihr Druckli
etwas vermochte, denn von Stunde an fehlte
nichts mehr und Alles blieb so sicher, wie der
Batzen im Bieter. Es wunderte sie daher ge-
waltig, was wunderligs im Druckli sein möge,
und kaum war Jahr und Tag vorbei, so konnte
sie dem Gwunder nicht mehr widerstehn, sondern
machte die Wunderdrucke aus. Und was fand
sie? Ein Papierchen, auf dem geschrieben stand:

Wo träg die Frau im Sessel ruht.
Die Magd allda sich gütlich thut.
Und legt die Frau die Hand in Schoos,
So ist im Haus das Stehlen los.
Doch wo das Aug' der Meist'rin wacht.
Hat sich der Schelm davongemacht;
Wohin der Meist'rin Füße eilen.
Da sicher kann kein Dieb verweilen.

e Aus einem Zeitungsbericht.
Gestern Nachts wurde hier bei Metzgermeistêr

N. eingebrochen; der Dieb nahm ein todtes
Schwein vom Nagel und ließ dasselbe, mit-
laufen.

Wie der Dorfschulmcistcr Zingerle sich seinen
Schiller zurechtstutzt.

Die- Welt wird alt und wird wieder jung,
Doch de -Mensch hofft immer Aufbesserung

(auf Besserung).

Dreierlei Kinder.
Ein Wittwer mit mehreren Kindern heirathete

eine Wittwe, die ebenfalls Kinder in die Ehe

mitbrachte. Die Verbindung blieb nicht kinder-
los. Eines Tages war großer Lärm in der

Kinderstube und der Mann schickte die Frau,
um nach der Ursache desselben auszuschauen.
Bestürzt kommt diese zurück und erklärt dem

Gatten die Situation wie folgt: „Deine Kinder
und meine Kinder haben unsere Kinder ge-

hauen!"
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SDarauf berfdfmanb er ebenfo plöfjticp toie mefen fei, menn er nidft ba8 ©elb neben ft$
er erfdfienen mar, unb aucp bie Äulf mar am gefe^en I)ätte. @8 berflelft fiep, baff er tlfat, mie

borgen nirgenbs mepr ju entbecEen. Söbli mürbe er gelobt patte, unb baff er bann aucp mit feinen
geglaubt Ifaben, bafj 2lHe8 nur ein SEraum ge= Sieben gtücflicff mürbe.

©prudj.
2lm 2lbenb mirb man flug

güt ben bergang'nen SEag.

®ocp niemals ïlug genug
gür ben, ber lommen mag!

Sebent bag ©einige.
©inem (Meierten mar bie 3?apt an feinem

3tocEe aufgegangen, ©in mifeig fein mollenber
fßinfel fagte: „®a guctt bie 2Bei8peit perauS."
„Unb bie SDummpeit herein", berfepte ber @e=

lehrte.

3m ©rplafe
©ine eprmürbige ®ame berfäUt mäprenb ber

ißrebigt in einen füffett ©cplaf unb läfft ipr
ißfalmenbucp fallen. $urcp baS fo entftanbene
©eräufcp aufgefcpreclt, ffjric^t fte laut, inbem fie
fiep ju fèaufe mftpnt: „3 macp eS großes ©mett,
'8 Sifebetpli pet fcpo mieber en ftafe ber^eit."

©cnetals unb ©pejtalsgbec.
©injaprig^greimiHiget }um Unteroffijier: „3cp

pabe fefct eine ©eneral=3bee: ©ep'n mir bort
pinein unb trinïen mir ein paar @la8 Sier!" —
SDer Unteroffijier ift natürlich bamit einher
ftanben, unb nacpbem fte 33eibe gehörig getrunïen,
fagt ber Unteroffijier jum ©injäprig=greimllltgen:
„linb jefct pabe icp eine ©pejial=3bee: ©te
bejahten!"

3»ci Böfe (Slcmentc.

ißrofeffor: „§err Äanbibat, nennen Sie
mir jmei böfe ©lemente!"

fôanbibat: „®er Teufel unb feine @rojj=
mutter !"

3m ©aftpaug.
©aft(jum SMner): „3ft ba8 nun ba8 SOiertel

bon einer ©nte, ober nur ba8 ©nbe bon einem

Viertel?"
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Darauf verschwand er ebenso plötzlich wie Wesen sei, wenn er nicht das Geld neben sich

er erschienen war, und auch die Kuh war am gesehen hätte. Es versteht sich, daß er that, wie
Morgen nirgends mehr zu entdecken. Köbli würde er gelobt hatte, und daß er dann auch mit seinen
geglaubt haben, daß Alles nur ein Traum ge- Lieben glücklich wurde.

Spruch.
Am Abend wird man klug

Für den vergang'nen Tag.
Doch niemals klug genug
Für den, der kommen mag!

Jedem das Seinige.
Einem Gelehrten war die Naht an seinem

Rocke aufgegangen. Ein witzig sein wollender
Pinsel sagte: „Da guckt die Weisheit heraus."
„Und die Dummheit herein", versetzte der Ge-
lehrte.

Im Schlafe
Eine ehrwürdige Dame verfällt während der

Predigt in einen süßen Schlaf und läßt ihr
Psalmenbuch fallen. Durch das so entstandene
Geräusch aufgeschreckt, spricht sie laut, indem sie

sich zu Hause wähnt: „I mach es großes Gwett,
's Lisebethli het scho wieder en Hase verheit."

General- und Spezial-Jdee.
Einjährig-Freiwilliger zum Unteroffizier: „Ich

habe jetzt eine General-Idee: Geh'n wir dort
hinein und trinken wir ein paar Glas Bier!" —
Der Unteroffizier ist natürlich damit einver-
standen, und nachdem sie Beide gehörig getrunken,
sagt der Unteroffizier zum Einjährig-Freiwilligen:
„Und jetzt habe ich eine Spezial-Jdee: Sie
bezahlen!"

Zwei böse Elemente.

Professor: „Herr Kandidat, nennen Sie
mir zwei böse Elemente!"

Kandidat: „Der Teufel und seine Groß-
mutter!"

Im Tasthaus.
Gast (zum Kellner): „Ist das nun das Viertel

von einer Ente, oder nur das Ende von einem

Viertel?"
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©inmanberung baS unruhige fftanifihe element
in ben öintergrunb gebrängt morben ifi.

UebrigenS feinen auch im normals bun! *

ten ©rbt^eil bie ©uropäer, melier SRation
fte auch immer angehören mögen, fofort ft>a=

riifc^e Slüüren anzunehmen, fomte fte ben beifeen
23oben 2lfrifa'S betreten. ®enn non ben ©eg=
nungen ber ©itoilifation lönnen audj bie bor=

tigen beffern 2£ilben nur eine fe^r mäfjig hob«
Meinung haben nach ib>Tcn bisherigen erfab»
rnngen.

$)er junge Slbebine, SlbbaS ^Bafcbta, ber
feinem an ber gnfluenja nerftorbenen Sßater,
25emfif fftafcha, auf bem 33ije^bron bon
Êgtypten gefolgt iji, bat eS jmar unter ben

©nglänbern, bie ibn ftatt ber föoben ftSforte,
ber er eigentlich ju geboreben hätte, birigiren,
nicht gerabe fehlest. Silber jum Regieren laffen
fie ibra nur febr toenig übrig, unb ber Äönig
fDîeneliï bon Slbeffbnien ftorirt auch eigent--
lieb erft fo redjt, feit ibn bie Italiener mit
ihrem ©chub berfdjonen unb er bafür 9Jlitglieb
ber fchtoeijerifchen geographifeben ©efeüfcbaft
getnorben ift. 2lm beften haben'8 jebenfaHS
bie 33oeren im XranSbaallanb in ©üb;
afrifa, niebt rneil neben ben reichen ©olbabern
in ihrem ©runb unb ©oben nun auch noch
diamanten entbeclt toorben ftnb, fonbern toeil fte
fleh bis jefet immer noch ber énglânber unb
anberer ânneïirer ju ertoebren gemuht haben,
unb meil fie ihre greibeit über SltteS hochhalten.
üDlöcbte bie mabre Freiheit, bie auch innerlich frei
macht, recht toiel Eingang finben in bunllen unb
hellen ©rbtbeileu

9Jlit biefem frommen SBunfdj fcbliefjt nun
ber fEalenbermann feine SReife um bie SBelt auf
toenig ©eiten, auf ber ihm feine Sefer hoffentlich
freunblich gefolgt ftnb. ©tfter klaffe ift'8 jmar
nicht gegangen, otelmebr ju 3eiten ein biSchen
holperig, aber bafür bat bann auch fRiemanb
babei fein ©elb berloren, mie baS bei ©tan;
gen'fchen unb anberen fReifegefeHfcbaften manch*-
mal tootlommen foil; hoffentlich auch nicht ben
Äoj>f ; fonft bann auf SBieberfinben im nächften
3abr

ScbcnHiihcr tprotofoHftbl.
S)a8 (Bericht befcblofj megen totaler 33e;

trunfenbeit, ben Reußen nicht ju oereibigen.

SEBaS Samuel fträljcnliübt bon feinem SBotfoljr
gleichen ÜRantcnS ju erjählen toeift.

„2Ri Slenigrohatt ifdb eine too be befie ©ot=
bate unberem alte fRapolion gfh, unb i leir
©cfjlacbt bet ©bräjebüeu börfe fäble, füfeh mär
b'®babpe läfc gfi. 35'r alt 9läbf>i $et beftbalb
groft' ©tüd uf ihn g'ba unb bet e grofce 3:^cil
bon fine erfolge uf em ©cblacbtfälb mim Sleni
jug'fcbribe, bas föl är be mängifcb gfeit ba.
®ie anbere ©olbate bei aber einemäg fei ©bbb
uf ne gba, me b'r SSuneftarti ihm f<ho mängi
gueti gläfcbe Sofcheleh zahlt het. ©n alte
gälbmeibel, mo fcho bor biele, biele 3abre
g'fiorbe ifch, bet mer berjeUt, är fbg felber
berbh g'fianbe unb heiß§ mit fine eigene Db*e
g'bört, mie ber SRapolion bor ber ©chlacbt bi
SeHalianggS ju eim bo fine Slbjubante gfeit
het: „3fch ächt ©bräjebüeu ba?" — „3 will
g'fçhminb ga luege, §err SRapolion", feit bä
ätbjubant unb fprengt berbo, bem Regiment
ZU, mo mi Sleni bienet het. 5Ra jädje 3Rinute
ebunt er jrügg unb rüeft fcho bo SBbtem: „3a,
£err jRajpolion, b'r ebräjebüeu ift ba!" —
„®ut," feit ber SRapolion, „be meimer
b'Schlacht alab!" 2>aS ift boch eS fdjönS
3ügnifs für ne gmeine ©olbat, nib mahr?
Säbi, gimer no ne 3weuer!"

©in ftafntel aus ber SRaturgcfcfjtiljte.

„23ater," fragt baS miftbegierige griffen,
„marurn ftnb bie fjßalmen fo hoch?"

„35amit bie ©iraffen fte freffen lönnen,
mein 3a«ße, benn mären fie niebrig, fo mären
bie ©iraffen mit ihren langen hälfen in grofter
SSerlegenbeit."

„3a, aber marum haben bie ©iraffen fo
lange §älfe?" fragt grifceben munter meiter.

„SDamit fie bie Sßalmen freffen lönnen, benn
hätten bie ©iraffen lurje ftälfe, fo mären fie
in noch größerer SSerlegenheit."

SRobcrn.
35er 2Rann muft bratjutage ein ^auS

machen, in bem fid; bie grau ben £»f
machen läftt.

8luS betihührrn îii^terfchulc.
Sehr er: „2llfo ben äuftern^beil be8 ^erjenS

nennt man 23orbof, unb ben innern?"
Si na: „© ch a h Cammer."
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Einwanderung das unruhige spanische Element
in den Hintergrund gedrängt worden ist.

Uebrigens scheinen auch im vormals dunk-
len Erdtheil die Europäer, welcher Nation
fie auch immer angehören mögen, sofort spa-
nische Allüren anzunehmen, sowie sie den heißen
Boden Afrika's betreten. Denn von den Seg-
nungen der Civilisation können auch die dor-
tigen bessern Wilden nur eine sehr mäßig hohe
Meinung haben nach ihren bisherigen Ersah-
rungen.

Der junge Khedive, Abbas Pascha, der
seinem an der Influenza verstorbenen Vater,
Tewfik Pascha, auf dem Vize-Thron von
Egyp ten gefolgt ist, hat es zwar unter den

Engländern, die ihn statt der Hohen Pforte,
der er eigentlich zu gehorchen hätte, dirigiren,
nicht gerade schlecht. Aber zum Regieren lassen
sie ihm nur sehr wenig übrig, und der König
Menelik von Abessynien florirt auch eigent-
lich erst so recht, seit ihn die Italiener mit
ihrem Schutz verschonen und er dafür Mitglied
der schweizerischen geographischen Gesellschaft
geworden ist. Am besten Haben's jedenfalls
die Boeren im Transvaalland in Süd-
afrika, nicht weil neben den reichen Goldadern
in ihrem Grund und Boden nun auch noch
Diamanten entdeckt worden sind, sondern weil sie

sich bis jetzt immer noch der Engländer und
anderer Annexirer zu erwehren gewußt haben,
und weil sie ihre Freiheit über Alles hochhalten.
Möchte die wahre Freiheit, die auch innerlich frei
macht, recht viel Eingang finden in dunklen und
hellen Erdtheileu!

Mit diesem frommen Wunsch schließt nun
der Kalendermann seine Reise um die Welt auf
wenig Seiten, auf der ihm seine Leser hoffentlich
freundlich gefolgt sind. Erster Klasse ist's zwar
nicht gegangen, vielmehr zu Zeiten ein bischen
holperig, aber dafür hat dann auch Niemand
dabei sein Geld verloren, wie das bei Stan-
gen'schen und anderen Reisegesellschaften manch-
mal vorkommen soll; hoffentlich auch nicht den
Kopf; sonst dann auf Wiederfinden im nächsten
Jahr!

Bedenklicher Prolokollstyl.
Das Gericht beschloß wegen totaler Be-

trunkenheit, den Zeugen nicht zu vereidigen.

Was Samuel Kriihenbühl von seinem Vorfahr
gleichen Namens zu erzählen weiß.

„Mi Aenigroßatt isch eine vo de beste Sol-
date underem alte Napolion asy, und i keir
Schlacht het Chräjebüeu dörfe fähle, süsch wär
d'Ehappe lätz gsi. D'r alt Näppi het deßhalb
groß' Stück uf ihn g'ha und het e große Theil
von sine Erfolge us em Schlachtfäld mim Aeni
zug'schribe, das söl är de mängisch gseit ha.
Die andere Soldate hei aber einewäg kei Chyb
us ne gha, we d'r Buneparti ihm scho mängi
gueti Fläsche Boscheleh zahlt het. En alte
Fäldweibel, wo scho vor viele, viele Jahre
g'storbe isch, het mer verzellt, är syg selber
derby g'stande und heigs mit sine eigene Ohre
g'hört, wie der Napolion vor der Schlacht bi
Bellalianggs zu eim vo sine Adjudante gseit
het: „Isch ächt Chräjebüeu da?" — „I will
g'schwind ga luege, Herr Napolion", seit dä
Adjudant und sprengt dervo, dem Regiment
zu, wo mi Aeni dienet het. Na zäche Minute
chunt er zrügg und rüeft scho vo Wytem: „Ja,
Herr Napolion, d'r Chräjebüeu ist da!" —
„Gut," seit der Napolion, „de weimer
d'Schlacht alah!" Das ist doch es schöns
Zügniß für ne gmeine Soldat, nid wahr?
Bäbi, gimer no ne Zweuer!"

Ein Kapitel aus der Naturgeschichte.

„Vater," fragt das wißbegierige Fritzchen,
„warum sind die Palmen so hoch?"

„Damit die Giraffen sie fressen können,
mein Junge, denn wären sie niedrig, so wären
die Giraffen mit ihren langen Hälsen in großer
Verlegenheit."

„Ja, aber warum haben die Giraffen so

lange Hälse?" fragt Fritzchen munter weiter.
„Damit sie die Palmen fressen können, denn

hätten die Giraffen kurze Hälse, so wären sie

in noch größerer Verlegenheit."

Modern.
Der Mann muß heutzutage ein Haus

machen, in dem sich die Frau den Hof
machen läßt.

Aus dcr^höhern Töchterschule.

Lehrer: „Also den äußern Theil des Herzens
nennt man Vorhof, und den innern?"

Lina: „Schatz-Kammer."
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$er alte S em er KRarfdj ifi in einet
2!ranSflribtion für pano Oon piliph grieS
in gürid) im ®rud erfdjienen, wie benn ber
KKarfch in neuerer geit mit Siecht Wieber ;u
©hren gebracht Wirb. ©S gibt wofel in ber ©chweij
feine nationale SBeife, an bie fich fo Oiele ge=

fchidjtliche ©rinnerungen fnüjtfen, wie an biefe
SRatfcfemelobie. SDer KRarfd) würbe urfferünglich
nur mit SWommel unb pfeife gefbielt, welche
in alter geit bie KRilitärmufil beS gufeOolfeS
aufmachten.

SDie SBeife ifi Iriegerifdj unb wir begreifen
ganj, bafe fte, fo oft fie in ©türm unb ®rang
ertönte, badte. SDer KRarfcfe felbfi ift, wie gefagt,
alt: fd)ort anno 1522 foH er beim ©ingug ber
Schweiber in 9lom geffeielt werben fein, ebenfo
beim ©inmarfd) angeworbener Serner in ben

Sierjiger fahren beS 17.gaferhunberts in Sonbon.
©icber ift, baff er bei Slnlafe ber franjöftfchen
3noafion 1798 für bie Serner Gruppen als
©rfennungSjeichen biente.

3n bem blutigen SBalbgefecfet üom 5. 3Jîârj
jenes ©turmjafereS oberhalb Kleuenegg liefe ©e;
nerafabfutant SBeber, um bie rechts unb lirifS
im SBalbeSbidicht ringenben Sataillone bei ein?
anber behalten gu fönnen, ben SJlarfch in einem
fort fchlagen, unb es gefchah fcfeliefelich ber lebte
Wüthcnbe Sturmangriff, ber bie granjofen jur
gludjt jwang, unter feinem ©cfeall.

9liiJ)t ju biel bcrfftnnhcn.

SluSrufer: „Klur immer ^ereinffaajirt, meine
£errfdjaften, hier gibt eS bie gröfete ©ehenS=
Wiirbigfeit. 3d) werbe Shnen eine ©ache geigen,
bie noch Pemanb bon 3hnen gefeiten hat unb
auch Kliemanb wieber fehen wirb!" — $aS
fßublifum ftrömt in ©chaaren in bie Sube; ber
SluSrufer tritt auf baS pbium unb jeigt eine

ganj gewöhnliche — Stufe. ©r fnadt fie auf
unb feräfentirt ben Kern. — „flann 3emanb
bon ben geehrten fèerrfdjaften behaupten, bafe

er biefen âern fchon jemals gefehen hätte?" —
„Stein !" lautet bie einftimmige Slntwort. —
„Slun, eS Wirb ihn aud) Sliemanb je wieber
fehen!" üerffericht ber ©feafemacher unb fchlucft
ihn hinunter.

SDaS Klein.

SDaS Klein ift ein geinb mit offenem fèelnt,
Slber baS „Slber" ift ein ©chelm.

fine
$junbêflefd)tdjte.

m ©ihwabenlanb
fafe ich einmal
in einer grofeen
Sierftube, wo
SlHeS burd)ein=
anber fafe, föofje
unb Stiebcre,
Sinne u. Steidje,
benn man war
beS SiereS we=

gen ba unb fonft Wegen nichts. SDa fuhr bann
immer ein großer gottiger igunb unter allen SDi=

fehen herum unb ftrich fid) an allen Änieen feinen
Saig ab, baff 3ebermann über ben ungebetenen
©aft ju Ilagen anfing unb SRandjer fortging, benn,
ftüfefte man bie Seftie, fo fnurrte fie nod), unb baS

beluftigte feinen fèertn gar feljr, benn er War ein

frember SRefeger. ®em SBirth aber gefiel es nicht,
bafe ihm ber &unb bie ©äfte oertrieb, barum ging
er jum SRefeger unb fagte ju ihm: er folle nur
nit fo ftolj tfeun mit feinem »gunbe — eS gälte
3 SRafe Sier, er wolle ihm benfelben, ohne
ihn nur anjurüljren, auS bem gimmer bringen,
er bürfe ihn fogar auf ihn hefeen. SSrofeig ging
ber SRefcger bie SBette ein, fooftirte fid) mitten
in bie ©djenlftube, nahm feinen fèunû jwifdjen
bie SBaben unb hielt ihn nach gemachter liebet;
einlunft am fèalSbanbe. SDer SBirtl) ftellte fich
bem fèunbe gegenüber, bie <gänbe unter bem

langen Slode auf bem -Rüden haltcnb, neben bie

offene Slhü" nnb machte ©efidjter unb £ £ gegen
ben fèunb, bafe biefer faum ju halten war.
SllleS wich fehen juriid, bilbeie, auf SEifdjen
unb Sänfen ftehenb, einen EreiS oon gufefeauern
unb harrte ber SDinge, bie ba fommen würben,
©nblid) lommanbtrte ber SBirtfe laut Serabrebung
fein „loS!" SDer SRefcger liefe bie Seftie fahren.
3m gleidten SJtomente fdjlug aber ber SBirtfe, fiel)

rafd) borbiegenb, feinen langen Schwabenrod
Oon feinten, Oertefert, über feinen Äopf gegen
ben ^uttb hin, bafe biefer, ob'ber felöfelichen
©eftaltberwanblung, ben ßohf Oetlor unb, ftatt
angufeaden, laut henlenb oor ©efereden neben

bem SSirtlje jur SCtfüre feinauSfd)ofe, bie SDrcfebe

hinabloüerte unb erft braufeen oor bem &aufe
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Der alte Berner Marsch ist in einer
Transskription für Piano von Philipp Fries
in Zürich im Druck erschienen, wie denn der
Marsch in neuerer Zeit mit Recht wieder zu
Ehren gebracht wird. Es gibt wohl in der Schweiz
keine nationale Weise, an die sich so viele ge-
schichtliche Erinnerungen knüpfen, wie an diese

Marschmelodie. Der Marsch wurde ursprünglich
nur mit Trommel und Pfeife gespielt, welche
in alter Zeit die Militärmusik des Fußvolkes
ausmachten.

Die Weise ist kriegerisch und wir begreifen
ganz, daß sie, so oft sie in Sturm und Drang
ertönte, packte. Der Marsch selbst ist, wie gesagt,
alt: schon anno 1S22 soll er beim Einzug der
Schweizer in Rom gespielt worden sein, ebenso
beim Einmarsch angeworbener Berner in den

Vierziger Jahren des 17. Jahrhunderts in London.
Sicher ist, daß er bei Anlaß der französischen
Invasion 1798 für die Berner Truppen als
Erkennungszeichen diente.

In dem blutigen Waldgesecht vom 5. März
jenes Sturmjahres oberhalb Neuenegg ließ Ge-
neraladjutant Weber, um die rechts und links
im Waldesdickicht ringenden Bataillone bei ein-
ander behalten zu können, den Marsch in einem
fort schlagen, und es geschah schließlich der letzte
wüthende Sturmangriff, der die Franzosen zur
Flucht zwang, unter seinem Schall.

Nicht zu viel versprochen.

Ausrufer: „Nur immer hereinspazirt, meine
Herrschaften, hier gibt es die größte Sehens-
Würdigkeit. Ich werde Ihnen eine Sache zeigen,
die noch Niemand von Ihnen gesehen hat und
auch Niemand wieder sehen wird!" — Das
Publikum strömt in Schaaren in die Bude; der
Ausrufer tritt auf das Podium und zeigt eine

ganz gewöhnliche — Nuß. Er knackt sie auf
und präsentirt den Kern. — „Kann Jemand
von den geehrten Herrschaften behaupten, daß
er diesen Kern schon jemals gesehen hätte?" —
„Nein!" lautet die einstimmige Antwort. —
„Nun, es wird ihn auch Niemand je wieder
sehen!" verspricht der Spaßmacher und schluckt
ihn hinunter.

Das Nein.

Das Nein ist ein Feind mit offenem Helm,
Aber das „Aber" ist ein Schelm.

Kine

Hnndsqeschichte.

m Schwabenland
saß ich einmal
in einer großen
Bierstube, wo
Alles durchein-
ander saß. Hohe
und Niedere,
Arme u. Reiche,
denn man war
des Bieres we-

gen da und sonst wegen nichts. Da fuhr dann
immer ein großer zottiger Hund unter allen Ti-
scheu herum und strich sich an allen Knieen seinen

Balg ab, daß Jedermann über den ungebetenen
Gast zu klagen anfing und Mancher fortging, denn,
stüpfte man die Bestie, so knurrte sie noch, und das

belustigte seinen Herrn gar sehr, denn er war ein

fremder Metzger. Dem Wirth aber gefiel es nicht,
daß ihm der Hund die Gäste vertrieb, darum ging
er zum Metzger und sagte zu ihm: er solle nur
nit so stolz thun mit seinem Hunde — es gälte
3 Maß Bier, er wolle ihm denselben, ohne
ihn nur anzurühren, aus dem Zimmer bringen,
er dürfe ihn sogar auf ihn Hetzen. Trotzig ging
der Metzger die Wette ein, postirte sich mitten
in die Schenkstube, nahm seinen Hund zwischen
die Waden und hielt ihn nach gemachter Ueber-
einkunst am Halsbande. Der Wirth stellte sich

dem Hunde gegenüber, die Hände unter dem

langen Rocke auf dem Rücken haltend, neben die

offene Thüre und machte Gesichter und x x gegen
den Hund, daß dieser kaum zu halten war.
Alles wich scheu zurück, bildete, auf Tischen
und Bänken stehend, einen Kreis von Zuschauern
und harrte der Dinge, die da kommen würden.
Endlich kommandirte der Wirth laut Verabredung
sein „los!" Der Metzger ließ die Bestie fahren.
Im gleichen Momente schlug aber der Wirth, sich

rasch vorbiegend, seinen langen Schwabenrock
von hinten, verkehrt, über seinen Kopf gegen
den Hund hin, daß dieser, ob à der plötzlichen
Gestaltverwandlung, den Kopf verlor und, statt
anzupacken, laut heulend vor Schrecken neben

dem Wirthe zur Thüre hinausschoß, die Treppe
hinabkvllerte und erst draußen vor dem Hause
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fielen blieb, too er toie blöb|inntg an bie genfter
berauf ju bellen anfing. 3« ein SierbauS toar
er aber non ba an feiner Sebtage nie mebr
bringen unb auf ben ïlîann rein Oerloren,
©er äRefeger mufite befahlen unb fcbob fic^ mit
boppeltem ©cbaben unter jQobngeläcbter oon
bannen.

©innffiriicbe.
©et 2lengfilicbe fiebt, toaS er fürchtet,
©er Sttutbige, toaS er b offt!
Ueberlegen macbt überlegen.

* *
3Rancber träumt fo lange born ©lüd,

bis er eS f cb liefe Ii cb Oerfcbläft.
* **

Um toabrbaft beliebt ju fein, barf man
toeber feine Klugheit nod? feine ©ummbeit aUju
febr geigen.

* **
2Bem bu ©rofjes oerbanfft, bem foUft

bu Kleines nicht Oerbenfen,

®<ltn ffilenbiber ©atte.

„2BaS toirfl bu bieSmal fcbenfen beiner grau
jum ©eburtstag?" — „SRu, toerb' ich laffen
füllen neu ibr Suftfiffen."

Siebesbetoeis.

@ed: ,,©ie stoeifeln an ber 2tufricbtigleit
meiner ©efüble, ©näbigfte gorbern ©ie jjeben
SetoeiS meiner Siebe ju 3b«««!"

©ante: „@ut, werben ©ie alfo — 3lfrifa=
teifenber auf SebenSjeit!"

©er Sricfbote.

„©er Sote fommt!" fo fcbaUt'S aus allen
©den

Unb eilig läuft bas halbe ©orf heran,
©a fommt er wegemüb' am Sßanberfieden
Unb lenft bie Schritte nad? bem „SBeifjen

©cbtoan".

©rüfi ©Ott, §err SBirtb! ©aS toar ein böfeS
SBanbern

Sei folcber ©luth. ©efcbtoinb ein Siertel SBein

©ebulb, ihr Seute! ©iner nach bem Slnbern,
Unb fallt nicht mit ber ©bür in'3 &au8 hinein.

©ebt 3&ï suerfi bas Sßädlein her, grau »beultet
gür ©uren ©obn ifi'S, tote bas lebte 3Ral.
3a, bie ©olbaten flehen fehlest im gutter,
Unb fcbliefelicb ïriegt bie SBurfl ber Korporal.

SBaS bat ber ftuberbauer mir ju geben
©in fernerer Srief; fünf ©iegel finb baran.
ÜRa, aud? bie 3lbOofaten tooHen leben;
3br babt'S, unb mich gebt ©uer ©treit nichts an.

©in Srief an'S hob« ©teueramt? »ßofc SBetter
©ie Sluffcbrift grofj unb fäuberlicb gemalt,
©ebt b«i! im Sertrau'n gefagt, &err

Setter,
©hart ©ueb baS Sotengelb unb febweigt unb

jablt.
SBaS bringt bie ©djneibetbanne ba getragen?
©elb für ben $errn ©tubenten, ihren ©obn
3a, ja, baS Sier bat toieber aufgefcblagen,
©a fommt ihm redjt ber SRutter 2Bod?enlobn.

©cbau, SRütterbanS, bas lafi ich mir gefallen!
©em ÎRetfler ©olbfebmieb febreibft bu? ©i ber

©aus!
Sraucbfi bu ein fRinglein ober ^alSforallen?
3a, wer baS ©lüd bat, führt bie Staut in'S

$au3,

ÜRa, atme SRutter ©ertrub, lafjt baS SBeinen,
©ebt her ben ©rauerbrief mit febtoarjem SRanb.

3a, ja, fo geht'S, ©er ©ob oerfd?ont halt Keinen,
Önb Sttlle fteben toir in ©otteS §anb.

3lbe, ihr Seute! 3Ritttoocb fomm' ich toieber.
§e, 3ungfer, noch ein ©cbbftylein &or *>«*«

©eb'n!
2BaS jiebt bte Ratbi b«*mltcb aus bem 9Rieber?
SBaS faafl ©u, Kinb, bie 2Rutter foil's nicht

feb'n

©in Srief unb brauf ein <oerj mit einem fßfeile,
©in ©ngelein, baS eine gadel hält,
Unb brunter fleht gefebrieben: ©ile, ©ile!
3a, Katbi, biefer wirb juerft befteUt!

SRocb einen ©djtud. ©eleert ift ©las unb

glafebe.
2BaS bin ich fcbulbig? SRic^tS 3ta, ©Ott Oer«

gelt! -
©er Sote gebt unb trägt in feiner ©afebe
Son Seib unb greuben eine ganje SBelt.

3t. Saumbac^.
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stehen blieb, wo er wie blödstnntg an die Fenster
herauf zu bellen anfing. In ein Bierhaus war
er aber von da an seiner Lebtage nie mehr zu
bringen und auf den Mann rein verloren.
Der Metzger mußte bezahlen und schob sich mit
doppeltem Schaden unter Hohngelächter von
bannen.

Sinnsprüche.
Der Aengstliche sieht, was er fürchtet.
Der Muthige, was er hofft!
Ueberlegen macht überlegen.

Mancher träumt so lange vom Glück,
bis er es schließlich verschläft.

Um wahrhaft beliebt zu sein, darf man
weder seine Klugheit noch seine Dummheit allzu
sehr zeigen.

5 »
5

Wem du Großes verdankst, dem sollst
du Kleines nicht verdenken,

Min splendider Gatte.

„Was wirst du diesmal schenken deiner Frau
zum Geburtstag?" — „Nu, werd' .ich lassen
füllen neu ihr Luftkissen."

Liebesbeweis.

Geck: „Sie zweifeln an der Aufrichtigkeit
meiner Gefühle, Gnädigste? Fordern Sie jeden
Beweis meiner Liebe zu Ihnen!"

Dame: „Gut, werden Sie also — Afrika-
reisender auf Lebenszeit!"

Der Briefbote.

„Der Bote kommt!" so schallt's aus allen
Ecken

Und eilig läuft das halbe Dorf heran.
Da kommt er wegemüd' am Wanderstecken
Und lenkt die Schritte nach dem „Weißen

Schwan".

Grüß Gott, Herr Wirth! Das war ein böses
Wandern

Bei solcher Gluth. Geschwind ein Viertel Wein!
Geduld, ihr Leute! Einer nach dem Andern,
Und fallt nicht mit der Thür in's Haus hinein.

Gebt Ihr zuerst das Päcklein her, Frau Mutter!
Für Euren Sohn ist's, wie das letzte Mal.
Ja, die Soldaten stehen schlecht im Futter,
Und schließlich kriegt die Wurst der Korporal.

Was hat der Huberbauer mir zu geben?
Ein schwerer Brief; fünf Siegel sind daran.
Na, auch die Advokaten wollen leben;
Ihr habt's, und mich geht Euer Streit nichts an.

Ein Brief an's hohe Steueramt? Potz Wetter!
Die Aufschrift groß und säuberlich gemalt.
Gebt her! Doch im Vertrau'n gesagt, Herr

Vetter,
Spart Euch das Botengeld und schweigt und

zahlt.

Was bringt die Schneiderhanne da getragen?
Geld für den Herrn Studenten, ihren Sohn?
Ja, ja, das Bier hat wieder aufgeschlagen,
Da kommt ihm recht der Mutter Wochenlohn.

Schau, Müllerhans, das laß ich mir gefallen!
Dem Meister Goldschmied schreibst du? Ei der

Daus!
Brauchst du ein Ringlein oder Halskorallen?
Ja, wer das Glück hat, führt die Braut in's

Haus,

Na, arme Mutter Gertrud, laßt das Weinen,
Gebt her den Trauerbrief mit schwarzem Rand.
Ja, ja, so geht's. Der Tod verschont halt Keinen,
Und Alle stehen wir in Gottes Hand.

Ade, ihr Leute! Mittwoch komm' ich wieder.
He, Jungfer, noch ein Schöpplein vor dem

Gehn!
Was zieht die Kathi heimlich aus dem Mieder?
Was sagst Du, Kind, die Mutter soll's nicht

seh'n?

Ein Brief und drauf ein Herz mit einem Pfeile,
Ein Engelein, das eine Fackel hält,
Und drunter steht geschrieben: Eile, Eile!
Ja, Kathi, dieser wird zuerst bestellt!

Noch einen Schluck. Geleert ist Glas und

Flasche.
Was bin ich schuldig? Nichts? Na, Gott ver-

gelt! -
Der Bote geht und trägt in seiner Tasche
Von Leid und Freuden eine ganze Welt-

R. Baumbach.
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fte finb gebrechlich, meifs, ïurj frühzeitig alt
gemorben. „©'ifch Stiles ganz na bi na unb bo
felber cho." ®eê ïtjteê ^öflic^fcit berbietet,
bicfen Patienten eine ausführliche ©tanbrebe
zu halten »&** bie Slrt unb SBeife, mie man,
bemufjt ober unbemufjt, burdj eigene ©cbulb
frühzeitig alt mirb. 2)ie SRebe ïâme fo mie fo
ju f^ät unb märe fomit zmecïtoê. ®er patient
trägt aud) nicht ftetê allein bie ©cbulb, fonbern
lebt oft jum guten £b«il auch f*i»* b^ebitären,
beruflieben unb fojialen Verbäitniffe. ®er 3lrjt
opponirt befebalb auch 9*9*» *>i*f*2 „©'ifch ganj
bo felber ebo" nicht unb bebanbelt bie fßatienten
fbmbtomatifcb, b. b- ** linbert bie Seiben, fo
gut eê eben noch gebt.

Vad) bem rationellen ©runbfafee „SSerbütung
ifi beffer unb leichter alê Äur" foHte ber ßebrer
eê ber Sugenb einbrägen, bafj ein bob*® »»*>

gefunbeê 2llter baê SRefultat einer einfachen,
mäßigen, arbeitfamen unb jmetfrnäfiigen Sebenê*
meife ift. ©r btirfte bei ©rmäbnung ber Sluêfage
bon ÏRofeê : „Unfer ßeben mäbret 70 unb, menn
eê hoch lommt, 80 Sabre", barauf bi«ü>eifcn,
baf? ÛRofeê bamit baê burebfdeutliche Sebenê*
alter gemeint haben ba er felbfl ja 120
Sabre alt gemorben ift. &er Serrer mache bie
Sugenb aufmerffam auf baê Vuffon'fcbe fRatur*
gefefc, bah jebeS lebenbe SBefen, maê feine Sebenê*
bauet betrifft, bon &auê auê barauf angelegt
fei, ben Zeitraum, ben eê jum boHen Sluêmacbfen
feines ^örperö bebatf, im ©anjen fünf 3RaI

ju burcbleben. ®er -IRenfcb b^tte alfo natura
gefe|li<h 100 bis 125 3»b** 3» merben.
fEbatfächlid) erreichen baê 125. unb barüber
nur berfchminbenb SBenige, baê h»"bertfte unb
barüber immerbin noch eine bübfehe änjabl.
SDer ßebrer, ber in päbagogifcben ©tubien gemifs
auch bie treffliebe ©eelenbiâtetiï bon fjreiberr
bon fjeuchtcrëlcben gelefen haben mirb, enthalte
feinen Möglingen ben furzen gemiebtigen 2luê=
fhrueb beêfelben nicht bor: „$ie Sîunft, baê
menf(bliebe ßeben ju berlängern, beftebt barin,
eê nicht abjufûrjen."

llnb abfürjenb auf bie fiebenêbauer mirfen
meniger Älima=©inflüffe äußerer 2lrt, alê bie
SDtenfchen felbft, mit ben ihnen bon &auê auê
aufgejmungenen, anerzogenen unb bon ihnen
angenommenen unb ermorbenen Sebenêgemobn*
beiten. Sntmer noch »>ab* »nb jutreffenb ifi
bie fchon bor 2 Sabüaufenben burch ben 2ltt=

meifier ber fteilfunbe ^ihhoïtateS berfünbete
ßebre: „35ie Jlranlbeiten befallen unê nicht mie
auê heiterem Rimmel, fonbern entmiieln ftcb
auê täglichen, fleinen ©ünben miber bie ®e=

funbbeit, unb erft menn biefe ftcb gehäuft haben,
brechen fie febeinbar auf einmal („ganj bo felber")
berbor."

Von biefem altebrmürbigen ©tanbpunlte
auêgebenb, berbinbe ber ßebrer beê Volfeê, fei
er nun ©djullebrer ober Srjt, bie ßebre bon
ben SRatur* unb flebenêgefefcen, bom menfeb*
lichen ftörper unb feinen Verrichtungen, mit ber

petfönlichen, bâuêlichcn unb öffentlichen ©efunb«
beûêpflege. ©ine fo unterrichtete, jufünftige
©eneration mürbe je länger je meniger bon
Äranfbeiten, ©ebrechen unb frühzeitigem ©iecb»

tbum gebanfenloê fajen: ,,<S'ifçh ganz bo felber
ebo", auch je länger je meniger fieb alê Dpfer beê

Slberglaubenê unb beê ©ebeirnmittelfchminbelê
bergeben, fonbern je länger je mehr ben natür*
lichen £ranlbeitê=Urfachen, entbeefenb unb jer*
legenb, auf bie ©pur fommen unb burch Ver*
meibung Heiner llrfacben grofje unb üble 2Bir*
fungen berhüten. Veffere ©efunbbeit, gröbere
ßeiftungSfähigCeit unb bôbereê gefûnbereê älter
mürben bann alê natürliche golge „ganj bo
felber cbo".

SHJcgmcrfenbe öeljiinblung.

<Sinjäbrig greitt)ilIiger (in ber fReit»

fcbule): „&err Vittmeifier, auf ben ©aul fefc'

ich mich nimmer, ber bebanbelt ©inen ju meg«

merfenb."

©onberborer gmeifel.

Vater (einen ßiebbaber feiner Tochter jur
$b»* binauSmerfenb): „Sih merbe 3b»*"
Zeigen —"

ßiebbaber: ,,©oU biefer gu|tritt bielleicht
ein gingerjeig für mich fein?"

Unterfhicb.
Sßenn 3JÎ ä n n e r auêeinanbergeb'n/

©o fagen fie: „Sluf Sffiieberfeb'n!"
fffienn grauen auêeinanbergeb'n,

©o bleiben fie noch lange fteb'n!
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sie sind gebrechlich, weiß, kurz frühzeitig alt
geworden. „S'isch Alles ganz na di na und vo
selber cho." Des Arztes Höflichkeit verbietet,
diesen Patienten eine ausführliche Standrede
zu halten über die Art und Weise, wie man,
bewußt oder unbewußt, durch eigene Schuld
frühzeitig alt wird. Die Rede käme so wie so

zu spät und wäre somit zwecklos. Der Patient
trägt auch nicht stets allein die Schuld, sondern
sehr oft zum guten Theil auch seine hereditären,
beruflichen und sozialen Verhältnisse. Der Arzt
opponirt deßhalb auch gegen dieses „S'isch ganz
vo selber cho" nicht und behandelt die Patienten
symptomatisch, d. h. er lindert die Leiden, so

gut es eben noch geht.
Nach dem rationellen Grundsatze „Verhütung

ist besser und leichter als Kur" sollte der Lehrer
es der Jugend einprägen, daß ein hohes und
gesundes Älter das Resultat einer einfachen,
mäßigen, arbeitsamen und zweckmäßigen Lebens-
weise ist. Er dürfte bei Erwähnung der Aussage
von Moses: „Unser Leben währet 70 und, wenn
es hoch kommt, 80 Jahre", darauf hinweisen,
daß Moses damit das durchschnittliche Lebens-
alter gemeint haben muß, da er selbst ja 120
Jahre alt geworden ist. Der Lehrer mache die
Jugend aufmerksam auf das Buffon'sche Natur-
gesetz, daß jedes lebende Wesen, was seine Lebens-
dauer betrifft, von Haus aus darauf angelegt
sei, den Zeitraum, den es zum vollen Auswachsen
seines Körpers bedarf, im Ganzen fünf Mal
zu durchleben. Der Mensch hätte also natur-
gesetzlich 100 bis 125 Jahre alt zu werden.
Thatsächlich erreichen das 126. und darüber
nur verschwindend Wenige, das hundertste und
darüber immerhin noch eine hübsche Anzahl.
Der Lehrer, der in pädagogischen Studien gewiß
auch die treffliche Seelendiätetik von Freiherr
von Feuchtersleben gelesen haben wird, enthalte
seinen Zöglingen den kurzen gewichtigen Aus-
spruch desselben nicht vor: „Die Kunst, das
menschliche Leben zu verlängern, besteht darin,
es nicht abzukürzen."

Und abkürzend auf die Lebensdauer wirken
weniger Klima-Einflüsse äußerer Art, als die
Menschen selbst, mit den ihnen von Haus aus
aufgezwungenen, anerzogenen und von ihnen
angenommenen und erworbenen Lebensgewohn-
heiten. Immer noch wahr und zutreffend ist
die schon vor 2 Jahrtausenden durch den Alt-

meister der Heilkunde Hippokrates verkündete
Lehre: „Die Krankheiten befallen uns nicht wie
aus heiterem Himmel, sondern entwickeln sich

aus täglichen, kleinen Sünden wider die Ge-
sundheit, und erst wenn diese sich gehäuft haben,
brechen sie scheinbar auf einmal („ganz vo selber")
hervor."

Von diesem altehrwürdigen Standpunkte
ausgehend, verbinde der Lehrer des Volkes, sei

er nun Schullehrer oder Arzt, die Lehre von
den Natur- und Lebensgesetzen, vom mensch-
lichen Körper und seinen Verrichtungen, mit der
persönlichen, häuslichen und öffentlichen Gesund«
heitspflege. Eine so unterrichtete, zukünftige
Generation würde je länger je weniger von
Krankheiten, Gebrechen und frühzeitigem Siech-
thum gedankenlos sagen: „S'isch ganz vo selber
cho", auch je länger je weniger sich als Opfer des

Aberglaubens und des Geheimmittelschwindels
hergeben, sondern je länger je mehr den natür-
lichen Krankheits ursachen, entdeckend und zer-
legend, auf die Spur kommen und durch Ver-
meidung kleiner Ursachen große und üble Wir-
kungen verhüten. Bessere Gesundheit, größere
Leistungsfähigkeit und höheres gesünderes Alter
würden dann als natürliche Folge „ganz vo
selber cho".

Wegwerfende Behandlung.

Einjährig-Freiwilliger (in der Reit-
schule): „Herr Rittmeister, auf den Gaul setz'

ich mich nimmer, der behandelt Einen zu weg-
werfend."

Sonderbarer Zweifel.

Vater (einen Liebhaber seiner Tochter zur
Thür hinauswerfend): „Ich werde Ihnen
zeigen —"

Liebhaber: „Soll dieser Fußtritt vielleicht
ein Fingerzeig für mich sein?"

Unterschied.
Wenn Männer auseinandergeh'n.

So sagen sie: „Auf Wiederseh'n!"
Wenn Frauen auseinandergeh'n,

So bleiben sie noch lange steh'n!
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jebeß Semer £au« barauf hält, biefen ©chriften
bei ft<h eine «Stätte ju bereiten, fo mufj ftch
batau« für baß ganje fittlic^e Sehen unfere« j

Solle« ein ©etoinn ergeben, reic^ genug, um
neben bie ©inflüffe ber Ranjel unb ber ©chule

SefteDt ju toerben. Senn toer lennte nicht unb
ätte ihn nicht fdjon an fich felbfi erfahren, ben

©egen, ber im Sefen guter Stirer liegt! Sa«
erquicft bicf) nadj beß Sage« Saft unb 3Jtü§e,
toie ein Sfiau bie ©räfer erquicft nach fonnem
heijjem Sag; ba§ lößt bie befferen Siegungen
beiner ©eele unb fcimfft biefen menigften« auf
©tunben hinaus heilfame ©etoalt über ben trode=

nen, jugelnöpften Sltttagëmenfchen ; ba« er=

hebt, läutert unb ftärlt bich ju gutem Sljun!
SDarum alle, bie 3h* ben foftbaren ©cbafc

eine« brauen SolïêtfmmS ju ^üten beftrebt feib,
3ht Serrer unb ©rjieher borab, bie 3h* ben in
ber ©chule au«geftreuten ©amen einer macfern
®emüth«= unb ©haralterbilbung fortleimen ju
fehen toünfcht, 3h* toohlbenlenben SJlänner alle,
bie 3hr ein £erj ^abt für ba« ftttlicbe Sßohl
ßurer Sollßgenoffen, 3h* gamilienbäter unb
SJieifterßleute, bie 3h* barauf bebaut feib, ©u=

rem $aufe gefunben ©eift unb tüchtige ®e=

ftnnung ju erhalten, mmJjt (Sut attcfontmi ju
Serf»$tern ber ©ai^e be§ Serein« für Serbreitunp
guter ©Triften, ermuntert unb reget überall an
jum Raufe berfelben, forget, bafs biefe freunb=
liefen Soten eine« ber magren Soll«bilbung
getoibmeten Unternehmen« ben aügemeinften
©ingang finben unb bis hinein in bie entlegen*
fien Shälet unb biß hinauf ju ben Sergmofp
nungen ba« Sämpctjen einer ebeln Unterhaltung
entjünben — bann toerbet 3h* beigetragen
haben ju einem toahrhaft nüfclichen unb patrio*
tifchen SBerle! Sitte ohne SluSnahme feib 3h*
berufen jur görberung beSfelben, benn e« ift
im befien ©inne be« Solle«!

Sirrin tier ^renttbittnett jitttger SJÎâbd)«»-

3toed biefe« Serein« ift, jebem jungen 2Mb*
eben, ba« ba« ©Iternhau« betlaffen mufj, um
eine ©teile anzunehmen, ©chufc, 91 at h unb
&ülfe ju berfchaffen.

fteitt jungeê SJicibdjen
foUte baher irgenb eine unbelannte ©teile im
3n= »ber 2lu«lanbe annehmen, fei eS al« 6r

jiehetin, Sehrerin, Rinber* ober gimmermäbchcn,
Sabentochter,^ReHnerin, Röchin 2C., ohne mit bem
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berfehen ju fem. Saßfelbe toirb jebem'u/mbcçen,
ohne Siüdficbt auf beffen Sieligion ober Siatio*
nalität, jeberjeit gerne unentgeltlich übergeben
bon SJlitgliebern beß ^Internationalen Ser*
ein« bergreunbinnenjungerSJiäbehen.
Siefeß Sü^Iein enthält praltifche Siathfchläge
unb eine Slnjahi treffen bon Verbergen (2Mb*
dhenheim) im 3"= unb SluSlanbe, bon Ronfulaten
unb juberläfftgen ©teHenbermittlung«büreau£;
aufjerbem berfchafft e« nötigenfalls feiner 3"=
haberin Stath unb ©chuh burch Sermittlung
ber SJlitglieber biefe« fich über alle Sänber er-
fireefenben Serein«.

SDaS ftmeijerifche Siationalfomite befindet

fit in Sern; RantonallomiteS in ben Rantonen
Slargau, Safelftabt, Safettanb, Sern, ©enf, ©rau*
bünben, Sieuenburg, ©t. ©allen, ©cbaffhaufen,
SBaabt unb 3üricb- Slujjerbem befinben fich

SereinSmitglieber in allen gröjjern ©täbten unb
in fehr bielen Meinem Drtfchaften unfere« Sanbe«.
Um SluSlunft toenbe man jtch:
in Sern: an ba« Süreau be« SMrthahaufc«,

Sottmerl 23;
in Sa fei: Verberge, ©teinenthorberg 14, unb

ÜJiarthaftift, ïpeterèfirchtfolaé 1 ;

in ©enf: 2Mbcbenbeim, Rue des Alpes 20;
in Saufanne: Bureau de renseignements.

Maupas 16;
in Sieuenburg: Secours, Rue du Coq d'Inde 5;
in Sebeh: Agentur bon grau «Qämmerli, Rue

de la Poste 2 ;

in 3ürich: 2Mrthahau«, ©dhtyfe 51;
in ©t. ©allen: grau Sänjiget * ©chirmer,

Romhauaftrafje 5, unb grau Srüfchmeiler*
SBilhelm, Slumenaufirafje 39;

in ©hur: grau ißebolin*Siein harb, ifSoftftrafje,
grau Pfarrer 2Jiunj*§unjigIer, grau ©•
bon ®j)recher=©aliS, im Sauer'fdhen §aufe,
©änggeli;

in Slarau: grln. ©mma föapnauer, Sleue«
Quartier ;

in ©cbaffhaufen: grau Retter SJlaier, gm
lacberbürgli, grau Sraun j. ©toefarburg;

in Safellanb: grau ©milie Surcfharbt in
Slieberfchönthal.
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jedeê Berner Haus darauf hält, diesen Schriften
bei sich eine Stätte zu bereiten, so muß sich

daraus für das ganze sittliche Leben unseres j

Volkes ein Gewinn ergeben, reich genug, um
neben die Einflüsse der Kanzel und der Schule
gestellt zu werden. Denn wer kennte nicht und
hätte ihn nicht schon an sich selbst erfahren, den

Segen, der im Lesen guter Bücher liegt! Das
erquickt dich nach des Tages Last und Mühe,
wie ein Thau die Gräser erquickt nach sonnen-
heißem Tag; das löst die besseren Regungen
deiner Seele und schafft diesen wenigstens auf
Stunden hinaus heilsame Gewalt über den trocke-

nen, zugeknöpften Alltagsmenschen; das er-
hebt, läutert und stärkt dich zu gutem Thun!

Darum Ihr alle, die Ihr den kostbaren Schatz
eines braven Volksthums zu hüten bestrebt seid.

Ihr Lehrer und Erzieher vorab, die Ihr den in
der Schule ausgestreuten Samen einer wackern

Gemüths- und Charakterbildung fortkeimen zu
sehen wünscht, Ihr wohldenkenden Männer alle,
die Ihr ein Herz habt für das sittliche Wohl
Eurer Volksgenossen, Ihr Familienväter und
MeisterSleute, die Ihr darauf bedacht seid. Eu-
rem Hause gesunden Geist und tüchtige Ge-
sinnung zu erhalten, macht Euch allcsammt zu
Verfechtern der Sache des Vereins für Verbreitung
guter Schriften, ermuntert und reget überall an
zum Kaufe derselben, sorget, daß diese freund-
lichen Boten eines der wahren Volksbildung
gewidmeten Unternehmens den allgemeinsten
Eingang finden und bis hinein in die entlegen-
sten Thäler und bis hinauf zu den Bergwoh-
nungen das Lämpchen einer edeln Unterhaltung
entzünden — dann werdet Ihr beigetragen
haben zu einem wahrhaft nützlichen und patrio-
tischen Werke! Alle ohne Ausnahme seid Ihr
berufen zur Förderung desselben, denn es ist
im besten Sinne des Volkes!

Verein der Freundinnen junger Mädchen.

Zweck dieses Vereins ist, jedem jungen Mäd-
chen, das das Elternhaus verlassen muß, um
eine Stelle anzunehmen, Schutz, Rath und
Hülfe zu verschaffen.

Kein junges Mädchen
sollte daher irgend eine unbekannte Stelle im
In- »der Auslande annehmen, sei es als Er

zieherin, Lehrerin, Kinder- oder Zimmermädchen,
Ladentochter,^Kellnerin, Köchin n., ohne mit dem
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versehen zu sem. Dasselbe wird jedem^veavcyen,
ohne Rücksicht auf dessen Religion oder Ratio-
nalität, jederzeit gerne unentgeltlich übergeben
von Mitgliedern des Internationalen Ver-
eins der Freundinnen jungerMädch en.
Dieses Büchlein enthält praktische Rathschläge
und eine Anzahl Adressen von Herbergen (Mäd-
chenheim) im In- und Auslande, von Konsulaten
und zuverlässigen StellenvermittlungSbüreaux;
außerdem verschafft es nöthigenfalls seiner In-
haberin Rath und Schutz durch Vermittlung
der Mitglieder dieses sich über alle Länder er-
streckenden Vereins.

Das schweizerische Nationalkomite befindet
sich in Bern; KantonalkomiteS in den Kantonen
Aargau, Baselstadt, Baselland, Bern, Genf, Grau-
bunden, Neuenburg, St. Gallen, Schaffhausen,
Waadt und Zürich. Außerdem befinden sich

Vereinsmitglieder in allen größern Städten und
in sehr vielen kleinern Ortschaften unseres Landes.
Um Auskunft wende man sich:
in Bern: an das Büreau des Marthahauses,

Bollwerk 23;
in Basel: Herberge, Steinenthorberg 14, und

Marthastift, Peterskirchplatz 1;
in Genf: Mädchenheim, kus clss 4lpes 20;
in Lausanne: Lureàu às rsussÌAnemsiits.

Unupkis 16;
in Neuenburg: Zsoours, Rue cku Ooq ä'Incls 6;
in Vevey: Agentur von Frau Hämmerli, kue

<ts là ?ostv 2;
in Zürich: Marthahaus, Schipfe 61;
in St. Gallen: Frau Bänziger - Schirmer,

KornhauSstraße 5, und Frau Brüschweiler-
Wilhelm, Blumenaustraße 39;

in Chur: Frau Pedolin-Reinhard, Poststraße,
Frau Pfarrer Munz-Hunzigker, Frau E-
von Sprecher-Salis, im Bauer'schen Hause,
Gänggeli;

in Aar au: Frln. Emma Hagnauer, Neues

Quartier;
in Schaffhausen: Frau Keller-Maier, Fu-

lacherbürgli, Frau Braun z. Stockarburg;
in Basel land: Frau Emilie Burckhardt in

Niederschönthal.
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